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Dolomite in, über und unter den Quarzporphyrschiefern liegend; 
Buntsandstein. 

Der Vortrag wird erweitert nebst den heuer gemachten Beob­
achtungen über Beziehungen zwischen Gebirgsbau und Gesteinen zu 
den Erzlagerstätten in unserem Jahrbuch erscheinen. 

Dr. Hermann Vetters legt eine von ihm entworfene G e o-
l o g i s c h - t e k t o n i s c h e Ü b e r s i c h t s k a r t e des W i e n e r 
B e c k e n s und s e ine r R a n d g e b i r g e , welche bei der Öster­
reichischen Lehrmittelanstalt in Wien IX. erschienen ist, vor und 
bespricht in kurzen Worten die verschiedenen auf der Karte vor­
genommenen Ausscheidungen, die Art der Darstellungsweise usw. 

Literaturnotizen. 
P. Egenter. Die M a r in o r 1 a g e r s t ä 11 e n K ä r n t e n s . 

Zeitschr. f. praktische Geologie, XVII. Jahrgang, 1909, pag. 419 u. ff., 
mit einer Tafel und Textbildern. 

In ähnlicher Weise wie W e i n s c h e n k und L i n d e m a n n die Tiroler 
Marmorlager beschrieben haben (siehe Referat in den Verhandlungen 1903, pag. 126 
und 1904, pag. 360), liefert die vorliegende, ebenfalls aus dem Miinchener Petro-
graphischen Institut hervorgegangene Arbeit eine im selben Sinne einheitliche Dar­
stellung der Marmorlager, welche in Kärnten in den Glimmerschiefern und Pliylliten 
auftreten. Diese kristallinen Schiefer, in denen die Marmore als syngenetische koukor-
dante Lager eingeschaltet sind, sind sehr häufig magmatisch injiziert bis zur Ausbildung 
von Pegmatitgängen. Auch aplitische, granitische und dioritische Gänge treten auf; 
dagegen fehlen im Gegensatz zu vielen anderen zentralalpinen Marmorlagern be­
gleitende Amphibolite und Qrünschiefer fast ganz. Die Ursache der Metamorphose 
der Marmore und ihrer Begleitgesteine wird — ebenso wie bei den obengeuannteu 
Autoren — in der Wirkung des Zentralgranits gesehen, die Metamorphose ist die 
unter der Einwirkung des Gebirgsdruckes abgeänderte Konlaktmetamorphose. Die 
Marmore (Kalk- bis Dolomitmarmor) stimmen in Zusammensetzung und Struktur 
mit den anderen zentralalpinen Marmoren ganz überein. Organische Beimengungen 
(Skatol?) äußern sich durch den Geruch der Steine — Stinkmarmor — und geben 
im Kontakt mit Pegmatitgängen Anlaß zu eigenartigem Farbenwechsel. 

Folgende Vorkommen werden beschrieben: Seeboden am Millstätter See, 
Paternion—Feistritz, Gummern bei Villach, Grastal, Treffen—Nicderndorf, Töschliug 
am Wörther See, Annenheim—Sattendorf und Steindorf—Tiffen am Ossiacher See, 
Kulmberg bei St. Veit an der Glau, Hüttenberg, Stelzing, Twimberg—Wolfsberg und 
Twimberg—Waidenstein und Fraßtal (das technisch bedeutendste Vorkommen in 
Kärnten). 

Es erübrigt sich, auf die mit großem Eifer geführten theoretischen Er­
örterungen des Autors über Piezokontaktmetamorphose in den Zentralalpen weiter 
einzugehen, da er keine anderen Argumente dafür vorbringt als die aus den 
Weinschenkschen Schriften schon allbekannten, in schematischer Anwendung 
auf das behandelte Land. (W. Hammer.) 


